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Leitfragen

1. Wodurch erreichen Sie in ihrem Wettbewerbsbeitrag bei den beteiligten Schülerinnen und Schülern 

a. verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung  sowie

Diese Auszubildenden haben einen (Büro-)Beruf gewählt, der sehr viel Publikumsverkehr aufweist. Die persönliche Arbeitsleistung (bzw. Kommunikationsleistung) ** hat häufig Außenwirkung, ist direkt zurechenbar und führt im negativen Fall häufig zu Beschwerden (der „Mündige Bürger“ ist heute selbstbewusster und nimmt das Handeln der Verwaltung nicht mehr unhinterfragt hin). Den Schüler/innen wird bewusst gemacht, dass sie sehr viel mit „Kommunikation“ und nach bestimmten „Methoden“ arbeiten werden, die man erlernen, verbessern und ausbauen kann. Dieser Grundgedanke soll sie während der Einführungswoche begleiten.

** Z.B. einen aufgebrachten Bürger beruhigen, der sich über die Länge der Bearbeitungszeit für einen Reisepass beschwert.

b. verbesserte Teamfähigkeit und Verantwortung für die Klasse/Gruppe

· Die Schüler führen viele Teileinheiten selbsttätig durch, wie etwa den Baustein „Schnelles Lesen. 

· Bei „Warum einen Text überfliegen?“ und  „Regeln für schnelles Lesen“ kommen die Schüler als „Kleingruppe“ im Rotationsprinzip zu der eingeteilten Lehrkraft und erhalten als Arbeitsauftrag lediglich die Aussage „Möglichst schnell die Lösung finden“. Am schnellsten sind natürlich die fertig, die die Aufgabe im Team (und  nicht in Einzelarbeit) gelöst haben. Diese Arbeitsweise (als Team) wird dann nochmals deutlich als für solche Aufträge geeignet herausgestellt.

· Des Weiteren sind die Arbeitsaufträge teilweise arbeitsteilig, so dass jedes Gruppenmitglied Detailinformationen hat, die die anderen nicht haben (z.B. Einheit „Rhetorik“; Arbeit mit Stamm- und Expertengruppen). Nur wenn jedes Mitglied seinen Teil beiträgt, hat die Gruppe ein vollständiges Arbeitsergebnis.

2. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist ihr Projekt auf?

Der Kommunikationsteil enthält viele Elemente für die Bewältigung neuer Situationen. Unsere Schüler sind Auszubildende, die in den nächsten drei Jahre viele „Anfangssituationen“ durchlaufen werden. 

· Eine erste haben sie gerade vor zwei Monaten hinter sich gebracht, als sie ihre Ausbildungsstelle angetreten haben. 

· Jetzt folgt die zweite, sie besuchen einen neuen Schultyp. Viele treten auch „ganz alleine“ diesen zweiten Schritt an, da sie der/die einzige Auszubildende des Betriebes sind. Vielfach kommt auch noch eine weiter Schulweg hinzu (bis zu 60km; Blockunterricht, evtl. Wohnheimunterbringung vor Ort). 

· Die nächste Anfangssituation werden die Auszubildenden überwinden müssen, wenn sie im Januar auf überbetriebliche Schulung müssen.

· Dann werden noch viele weitere Anfangssituationen folgen, wenn sie die einzelnen Abteilungen und Sachgebiete durchlaufen werden.

· Die Schüler sollen also ein Rüstzeug und Übungen erhalten, die es ermöglichen, mit diesen Situationen besser umzugehen.

Der Methodenteil vermittelt Arbeitstechniken, die beim Lernen/Bearbeiten von Arbeitsunterlagen (z.B. Exzerpieren von Texten, Analysieren von Gesetzestexten, Briefe von Bürgern) hilfreich sein können („Lernen lernen“).

3. Wie ermitteln Sie in ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschrittes der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Der Lernfortschritt ist in diesem Bereich quantitativ nur sehr schwer zu messen, da in erster Linie die sogenannten „weichen Faktoren“ angesprochen werden. Affektive Lernprozesse sind nicht gesichert nachmessbar.

Es wird versucht, 

· aus den Feedbacks der Schüler/innen Rückschlüsse zu gewinnen (d.h. wie Schüler diese Woche einschätzen)

· über Beobachtungen einen Fortschritt zu erkennen (z.B. wie nervös war der Vortragende beim ersten Mal, wie gestaltet er seine Vorträge jetzt während des Schuljahres).

Einige Aspekte können auch kognitiv gemessen werden, etwa die Einheit „Die Staats- und Regierungsformen“, wenn bei den Schulaufgaben dazu fachliche Fragen gestellt werden.

Die kognitiven Elemente der einzelnen Einheiten haben aber in dieser Woche eher untergeordnete Bedeutung. Der rote Faden der Woche ist eher an einer Aussage von Professor Karl-Heinz Geißler ausgerichtet. Sinngemäß sagte dieser einmal bei einer Gastvorlesung, in Anfangssituationen führten inhaltliche Unterrichtseinheiten kaum zu Wissenserweiterungen, da zunächst einmal soziales Lernen alle Ressourcen bindet (z. B. neuer Ort, neue Klassengemeinschaft, neue Lehrer, ...). Die Schüler seien so damit beschäftigt, dass sie keine Kapazitäten mehr für Inhalte übrig hätten. 

Wer diese Aussage Geißlers testet, wird mit Erstaunen feststellen, dass sie sogar für einfache Dinge stimmt (der Name der Sekretärin, der Vorname des Klassleiters, ... all diese Informationen haben die allermeisten Schüler am Ende des ersten Tages nicht mehr parat, wenn man ihnen diese nur nennt und nicht schriftlich fixiert!).

Während der Einführungswoche dient der Freitag der Gesamtzielsicherung. Hier werden die einzelnen Elemente der Tage Montag bis Donnerstag in zwei komplexe Einheiten gepackt. Die Schüler müssen nun die Arbeitsaufträge selbstständig lösen (wobei für zwei Klassen mindestens vier Lehrer/innen als Ansprechpartner zu Verfügung stehen) und anschließend müssen die Ergebnisse vor beiden Klassen präsentiert werden.

4. Welcher Bezug besteht zu den Anforderungen des Lehrplans?

Der Ausbildungsberuf Verwaltungsfachangestellte wurde 1999 neu geordnet und hat nun einen handlungsorientierten Lehrplan. Die verstärkte Schülerselbsttätigkeit findet sich in allen berufsspezifischen Fächern, in allen drei Jahren und soll ständig zum Tragen kommen.

Dies zeigt sich an den Formulierungen der einzelnen Handlungsfelder  (Aufschlüsselung siehe bei „Skizze des Unterrichtsvorhabens“ Punkt a).

In dieser Einführungswoche geht es jetzt darum, den Schülern diese Fähigkeiten und Fertigkeiten nahe zu bringen bzw. auszubauen.

5. Wie gestalten sich konkret die Zusammenarbeit mit ihrer Kollegin/ihrem Kollegen und der fächerübergreifende Unterricht?

Der wichtigste Teil der Zusammenarbeit findet schon im Vorfeld statt, wenn das Programm für die Einführungswoche „Methoden- und Kommunikationstraining“ zusammengestellt wird.

Hier müssen bereits folgende Punkte geklärt werden:

· Welche inhaltlichen Aspekte aus welchen Fächern werden eingebunden?

· Wer übernimmt welche Teile?

(Anmerkung: Grundlage sind meist Texte aus Klippert-Werken, die dann in fachspezifische Texte/Arbeitsaufträge umgearbeitet werden müssen)

· Wer bereitet diese vor?

· Welche Einheiten erfordern mehrere Lehrkräfte gleichzeitig (in einem Raumin mehreren Räumen)?

· Wie wird die Kleingruppenarbeit zeitlich und räumlich organisiert?

· Wie werden die Teileinheiten zu einem wohl strukturierten Wochenplan zusammengebaut?

Während der Woche ist jede/r für seinen/ihren Einsatz eigenverantwortlich, Absprachen finden informell bei Bedarf statt.

Am Ende der „Veranstaltung“ treffen sich alle Beteiligten zu einer „Manöver-Kritik“. Hier geht es zunächst um die Verarbeitung der (lehrer-)eigenen Wahrnehmungen und Eindrücke. „Schwächen“ der Woche müssen sofort überarbeitet werden, da das Erinnerungsvermögen stark nachlässt und man sich vor dem nächsten Training nicht mehr an alle Änderungswünsche erinnern kann.

In einem zweiten Schritt geht es darum, die Feedbacks der Schüler auszuwerten. Dabei muss entschieden werden, inwieweit die Schülervorschläge in künftige Wochenprogramme aufgenommen werden.

Durch diese zwei Schritte wird sichergestellt, dass diese Woche ihre dynamische Komponente behält und so auch Jahr für Jahr verbessert wird.

6. Welchen Rat geben Sie Kolleginnen und Kollegen, wenn sie Ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen auch im Blick auf Probleme bzw. Widerstände, mit denen sie rechnen müssen?

Das Projekt wird nur gelingen mit Kollegen/innen, die davon überzeugt sind. Wer seine „Einheiten“ nur „lieblos“ herunterzieht, kann den Schüler/innen den Sinn des Vorhabens nicht glaubhaft vermitteln.

Der Sinn des „Trainings“ muss unterschwellig immer wieder ins Gedächtnis zurückgerufen werden, da bei den Schüler/innen Widerstände vorhanden sind. Im bisherigen (allgemeinbildenden) Schulsystem war von ihnen wenig Eigeninitiative/Aktivität gefordert worden. Sie waren es gewohnt, über weite Strecken nur die Rolle des passiven „Zuhörers“ wahrzunehmen. Nun müssen sie plötzlich selbst aktiv etwas tun, Entscheidungen treffen und diese dann auch noch vor vielen Zuhörern vertreten (vortragen). Dies sind meist neue ungewohnte Tätigkeiten, für die eine gewisse Hemmschwelle überwunden werden muss. Besonders „stressig“ finden es die Schüler/innen wenn dann noch die Videokamera (für eine späteres Feedback) eingesetzt wird. Von daher erscheint es uns inzwischen fast besser, in dieser Einführungswoche  noch ohne Kamera zu arbeiten. 

Man muss darauf gefasst sein, dass Widerstände gegen dieses ungewohnte, aktive Arbeiten bei den Schüler/innen behutsam überwunden werden müssen. 

Um das Ganze umsetzen zu können, muss auch die Schulleitung begeistert hinter diesem Projekt stehen. Eine solche Woche erfordert einen enormen Organisationsaufwand. Es müssen EDV-Räume und weitere Klassenzimmer freigehalten werden, für die beteiligten Lehrkräfte sind zum Teil Vertretungen und Stundenverlegungen erforderlich. Projektleiter/in muss eine Lehrkraft sein, die gut ausgeprägte organisatorische Fähigkeiten hat, bei der alle Fäden zusammenlaufen, um einen reibungslosen Ablauf zu garantieren.

Inhaltlich muss man darauf achten, dass das Schwierigkeitsniveau auf die jeweiligen Schüler/Klassen angepasst wird und die „Themen“ auf die jeweiligen Ausbildungsberufe zugeschnitten sind.

7. Wo sehen Sie in einer Gesamtbilanz den Gewinn der durch Ihren Wettbewerbsbeitrag für Schüler und Lehrkräfte entsteht?

Diese Einführungswoche vermittelt den Schülern kommunikative Grundfertigkeiten, die die nächsten drei Jahre in allen Fächern eingesetzt werden können. So wissen beispielsweise alle Schüler/innen nun bereits 

· wie gute Rhetorik aussehen soll, also nach welchen Kriterien ein guter Vortrag bewertet wird  

· wie die Schul-EDV funktioniert, wie man Recherchen im Internet durchführt

· wie in Teams/Gruppen gearbeitet wird, und

· es besteht ein besserer sozialer Kontakt innerhalb der Klassen (und das gleich zu Beginn der Schulzeit)

usw.

Die Lehrer lernen die Schüler „schneller“ kennen – erfahren von deren Fähigkeiten/Fertigkeiten, die im normalen Unterrichtsbetrieb nicht oder kaum zum Tragen kommen (Organisieren, Vortragen, kunstvoll gestaltete Layouts, usw. )

Letztlich wird ein Basiswissen erarbeitet, auf das in allen Fächern zurückgegriffen werden kann  (vgl. auch Auszüge aus dem Lehrplan unter „Skizze des Unterrichtsvorhabens“, Punkt a) ).
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